
Drei beliebte Psalmen-Ver-
tonungen von Felix Men-

delssohn-Bartholdy, dazu des-
sen Hymne „Hör mein Bitten“
sowie die schöne Sinfonie Nr. 2
D-Dur von Johannes Brahms –
so viel heile Welt: kann das gut
gehen? Es ging gut am Sonntag
in der Jacobikirche, und mehr
noch: Die Kantorei von St. Ja-
cobi sowie das Göttinger Sym-

phonie-Orchester (GSO) ern-
teten unter Leitung von Stefan
Kordes begeisterten Applaus
für ein Konzert, das deutlich
mehr war als die Summe seiner
Bestandteile.
„Singet demHerrn ein neues

Lied“, intonierte die St. Jacobi-
Kantorei zu Beginn den Psalm
Nr. 98 und sorgte für einen
dramaturgisch geschickten
Einstieg: Denn erst in der drit-
ten Strophe („Jauchzet dem

Herrn“) tritt das Orchester ef-
fektvoll hinzu. DieMusiker des
GSO hatte Jacobi-Kantor Ste-
fan Kordes ebenso exzellent
vorbereitet wie seine Kantorei,
und so gelang ein eindrucks-
voller, strahlender Auftakt.
Mendelssohns Hymne „Hör
mein Bitten“ tönte die Stim-
mung etwas dunkler: Hier war
die schwedische Sopranistin
Karin Gyllenhammar für die
erkrankte Magdalene Harer

eingesprungen und steuerte im
Solopart klangschöne Kantile-
nen bei.
Die starke Emotionalität und

Frömmigkeit eines Mendels-
sohn-Bartholdy stand Johannes
Brahms nicht zu Gebot. Bei
diesem wirkt gefiltert und wie
in Prismen gebrochen, was sich
bei jenem in lautem Jubel Bahn
bricht. Und so stellte Brahms´
Sinfonie in D-Dur einen ange-
nehmen Kontrast dar, schim-
merte doch bei aller Klangsätti-
gung und Melodik stets etwas
wie kompositorisches Kalkül
hindurch. Gleichwohl entfach-
te Stefan Kordes besonders im
dritten und vierten Satz (Alle-
gretto grazioso undAllegro con
spirito) mit dem GSO einiges
Feuer.
Die Mendelssohn-Vertonun-

gen der PsalmenNr. 114 „Da Is-
rael aus Ägypten zog“ und Nr.
42 „Wie derHirsch schreit nach
frischem Wasser“ beschlossen
nach der Pause das Konzert.
Beiden Werken verlieh Kordes
mit seinem an die einhundert
Stimmen zählenden Chor ei-
nen Zug von Monumentalität:
Etwas zu oft landete er dabei
bei einem Forte, das einer diffe-
renzierteren dynamischen Aus-
gestaltung entgegenstand. Ein-
mal mehr begeisterte indes So-
pranistin Karin Gyllenhammar
als Solistin in op. 42 mit ihrem
poetischen Ton, ihrer silbrigen
Höhe, ihrer ausgezeichneten
Textbehandlung in den rezita-
tivartigen Passagen.

Zündeltümpel statt Flammenmeer

Was für eine schlagende
Idee, den Mittelalter-

Krimi „Der Name der Rose“
nach demRoman vonUmberto
Eco auf den Spielplan der Bad
Hersfelder Festspiele zu setz-
ten. Was für eine vergebene
Chance. Bei der Premiere am
Sonnabend verpuffte die Insze-
nierung von Festspielintendant
Holk Freytag ohne viel Nach-
hall.
Wir schreiben das Jahr 1327.

William von Baskerville,
Mönch, ehemaliger Inquisitor
und obendrein scharfsinnig,
kommt in ein Benediktiner
Kloster in Ligurien, wo er ein
Treffen zwischen führenden
Franziskanern und Vertretern
des Papstes vorbereiten soll.
Diskutiert werden soll die Fra-
ge nach der Armut der Kirche
und dem Verzicht der Gläubi-
gen auf Besitz. Die Franziska-
ner, Vertreter der Armutsmei-
nung, werden unterstützt von
Kaiser Ludwig IV., mit demder
reiche Papst um weltliche
Macht ringt. Soweit alles klar?
Geht so. Und erhellend ist das,
was auf der Bühne passiert,
eben auch nicht besonders.
„Schwer zu folgen“ war im An-
schluss an die Vorstellung vie-
ler Orten zu hören.
Als hätte Baskerville, der von

seinem Adlatus, dem jungen
Mönch Adson von Melk, be-
gleitet wird, damit nicht schon
genug zu tun. Jetzt soll er auch
noch einen Todesfall im Klos-
ter aufklären, aus dem bald
mehrere werden. Das wäre die
Chance des Regisseurs gewe-
sen, einen mitreißenden Krimi
zu inszenieren.
Doch das Geschehen plät-

schert vor sich hin. Spannung
will sich nicht einstellen. Viel-
leicht hat sich Freytag zu sehr
auf das Ambiente der prächti-
gen Ruine verlassen, die Ort

des müden Spiels ist. Vielleicht
hat er das Stück, eine Bühnen-
fassung von Claus J. Frankl,
schlicht nicht in den Griff be-
kommen. Die Schauspielerrie-
ge bleibt bis auf wenige Aus-
nahmen seltsam blass. Mag
sein, dass eine wesentlicheUm-
besetzung zwei Wochen vor
der Premiere zum Scheitern
beigetragen hat. Statt Hans Pe-
ter Korff, der sich laut Inten-
danz aus gesundheitlichen
Gründen zurückzog, spielt jetzt
Bernd Kuschmann den inte-
gren Intellektuellen Baskervil-
le.
Doch das erklärt nicht alle

Fragwürdigkeiten. Adlatus Ad-
son (Cyril Sjöström), der Chro-
nist der Ereignisse, steht meist
unbeachtet in derGegend. Sein
wichtigster Auftritt: eine Ko-
pulationsszenemit einemMäd-
chen ohne Namen, eine über-
aus undankbar angelegte Rolle
für Andrea Cleven. Neben die-
sem Nacktauftritt darf sie eini-
ge Male über die Bühne hu-
schen und immer mal wieder
verwirrt vor sich hinsingen.
Die Entstehung der erotischen
Anziehungskraft zwischen den
beiden hat der Regisseur
schmählich vernachlässigt.
Gelungen sind Freytag aller-

dings eine Reihe von Bildern,
die er inszeniert hat. Malerisch
stehen dann zahlreiche Mön-
che, dramatisch ausgeleuchtet
und ästhetisch sinnvoll verteilt,
auf der tief nach hinten reichen-
denBühne (mit grandiosenDe-
tails entworfen von Diana Päh-
ler). Schade aber, dass wesentli-
che Punkte offen bleiben.
Warum die wichtige Figur

des greisenhaften und blinden
Bibliothekshüters Jorge von
Burgos (Emanuela von Fran-
kenberg) mit einer Frau besetzt
ist, erschließt sich nicht. Dass
der Übeltäter am Ende eines
der seltensten und aufregends-

ten Bücher der Welt zerstört
und sich dabei vergiftet, dass
das Kloster am Ende brennt,
hätte Baskerville bei der von
Freytag angelegten Figuren-
konstellation verhindern kön-
nen. Doch der kluge und tat-
kräftige Mann greift nicht ein.
Und das Flammenmeer, das
ganz am Schluss lodern sollte,
ist auch eher ein Zündeltümpel.
Schade. Chance vertan.

Zahlreiche weitere Vorstellungen
bis Sonnabend, 30. Juli, in der
Stiftsruine in Bad Hersfeld. Kar-
tentelefon: 06621 /400755 oder
bad-hersfelder-festspiele.de.

Festspiele Bad Hersfeld: Halk Freytag inszeniert den Mittelalter-Krimi „Der Name der Rose“
Von Peter Krüger-Lenz

Starke Bilder, wenig Spannung: die Mönche der Abtei und das nächste Mordopfer. Freese

Glaubenskraft und kompositorisches Kalkül
Mendelssohn-Psalmen und Brahms-Sinfonie in St. Jacobi von Kantorei und GSO

Von Matthias Körber

Kooperation: die Kantorei von St. Jacobi und das Göttinger Symphonie-Orchester. Heller

Schauspielschüler
gewinnen Preis

Beim 22. Theatertreffen
deutschsprachiger Schau-

spielstudenten in Hamburg ha-
ben Schüler der Hochschule für
Musik und Theater (HMT)
Rostock den mit 6000 Euro do-
tierten Ensemble-Preis gewon-
nen. Die Hauptauszeichnung
bekamen Studierende der
Schauspielschule „Ernst Busch“
Berlin, wie die HMT am Mon-
tag mitteilte. Weitere Preise
gingen an die Universität der
Künste Berlin, an das Mozarte-
um Salzburg und an die Hoch-
schule für Musik, Theater und
Medien Hannover. Seit 1990
trifft sich der Schauspielnach-
wuchs jährlich an einer der 18
beteiligten Hochschulen in
Deutschland, Österreich und
der Schweiz. Rund 200Teilneh-
mer zeigten in der vergangenen
Woche eigene Produktionen.
Die Rostocker stellten „Der
Meister und Margarita“ nach
Michail Bulgakow vor. dpa

Unter dem Titel „Rock
unterm Hünstollen“

finden sich am Wochenen-
de sieben Bands zusam-
men, um ein Benefizkon-
zert zugunsten der häusli-
chen Kinderkrankenhaus-
pflegeGöttingen zu geben.
Mit im Programm sind
Treehouse. Die Nach-
wuchsband gewann im
Vorjahr den Göttinger
Musikwettbewerb „Rock
am Kaufpark“. Midas Inc.
werden zeigen, was sie auf
Gitarre und Synthesizer
können. Außerdem werden
3st spielen und ihrem Na-
men mit frecher, fetziger
Musik alle Ehre machen.
Das Konzert findet unter
freiem Himmel am Sonn-
abend, 2. Juli, auf demHol-
zeroder Grillplatz in
Ebergötzen statt. Einlass
ist ab 15 Uhr. tw

Karten gibt es unter ande-
rem im Alten Rathaus Göt-
tingen oder bei der Spar-
kasse Bovenden.

Rock und
frische Luft
Openair: Ebergötzen

„Kuss der Liebe“
Der KAZ-Chor präsentiert sein
diesjähriges Programm. Unter
dem Titel „Kuss der Liebe“ singt
der Chor unter der Leitung von
Andreas Prade am Sonnabend, 2.
Juli, um 20 Uhr im Alten Rathaus,
Markt 9, in Göttingen Liebeslie-
der aus sechs Jahrhunderten. Kar-
ten können imAltenRathaus unter
Telefon 0551 / 499800 vorbestellt
werden.

„Perlen und Säue“
Nessi Tausendschön kommt mit
ihrem Programm „Perlen und
Säue“ im Rahmen der Veranstal-
tungsreihe „Licht ins Dunkel -
Geld & Demokratie“ nach Bad
Gandersheim. Der Auftritt der
Kabarettistin und Trägerin des
Deutschen Kleinkunstpreises fin-
det am Sonntag, 3. Juli, um 19 Uhr
in der Weltbühne, Kreuzstraße 11,
statt. Unter Telefon 05563 /
999991 können Karten reserviert
werden.

Arien auf Burg Hardeg
Das Programm „Three Sopranos
like the three tenors“ feiert am
Sonntag, 3. Juli, inHardegsen Pre-
miere. Die Opernsopranistinnen
Gabriele Maria Ronge, Birgit Beer
und Sophie Monaco wechseln das
Fach und singen für Tenorstim-
men verfasste Arien. Ab 16.30 Uhr
präsentieren sie im Kurpark der
Burg Hardeg Werke wie „O sole
mio“ und „Dein ist mein ganzes
Herz“.Karten könnenbestelltwer-
den unter Telefon 05505 / 1076.

Korrektur: Jugend musiziert
Bei der Meldung über die Preisträ-
ger aus Südniedersachsen beim
Bundeswettbewerb „Jugend musi-
ziert“ in der Tageblatt-Ausgabe
von Montag hat sich ein Fehler
eingeschlichen. Die 1997 geborene
Sängerin Linda Laudin aus Göt-
tingen schaffte 19 Punkte und das
Prädikat „mit besonderem Erfolg
teilgenommen“. Ihr Vorname war
falsch angegeben.
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Warum bekommt der
Mensch die Jugend in ei-
nemAlter, indemernichts
davon hat?

George Bernard Shaw
(1856 – 1950), irischer Dra-
matiker und Satiriker
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Verdi-Oper unter
freiem Himmel

Spektakulär kündigt sich die
Openair-Vorstellung der

Oper „Nabucco“ am Donners-
tag, 14. Juli, auf der Burg Kat-
lenburg an. Die Festspieloper
Prag präsentiert das Werk von
Verdi. Der Abend beginnt um
20 Uhr. Karten gibt es in der
Northeimer Tourist-Informa-
tion, AmMünster 6. pek


